
F O R S C H U N G S A R B E I T  F Ü R  N A T U R S C H U T Z

Das u nbekannte V erh alten  d e r G roß trap p e  
und die G ründe ih res A ussterbens

Die N otw endigkeit, Problem e des wis­
senschaftlichen N aturschutzes auch im 
H ochschulunterrich t zu berücksichtigen, 
schien bis in jüngster Zeit keine allgemeine 
A nerkennung gefunden zu haben. Allein 
einige wenige deutsche und polnische Uni­
versitäten , abgesehen solche in den USA, 
wo der N aturschutz an den m eisten hohen 
Schulen seinen gebührenden P latz im L ehr­
plan einnim m t, schufen L ehraufträge oder 
sogar Lehrkanzeln für diesen außero rden t­
lich kom plexen F ragenkreis. W ir disku­
tie rten  dieses Problem  im November 1962 
im Rahm en eines „Freilandsym posions“ , 
hoch zu Roß in den andalusischen Sümpfen 
„Coto D onana“ watend, anläßlich einer in ­
ternationalen  N aturschutzexpedition  des 
UICN (Union In ternational pour la Con­
servation de la N ature). Nach m einer 
R ückkehr aus Spanien berich tete  ich in 
unserem  W iener Uni-Seminar über diese 
Dinge, w orauf mich der damalige V or­
stand, P rof. Dr. W. M arinelli, beauftrag te , 
ein neues E xperim ent zu unternehm en: 
eine N a t u r s c h u t z v o r l e s u n g  am 
I. Zoologischen In s titu t vorzubereiten  und 
abzuhalten. Doch bald m ußten wir fest­
stellen, daß der Erfolg einer solchen V er­
anstaltung d i e  g r ü n d l i c h e  K e n n t ­
n i s  d e r  O b j e k t e  s e l b s t ,  näm lich 
der zu schützenden A rten  (in unserem  
F alle W irbe ltie rarten ), voraussetzt, ein 
Lehrstoff, der im erforderlichen Umfang 
und nach solchen speziellen Gesichts­
punkten  behandelt, begreiflicherw eise im 
überm äßig großen allgem einen U nterrich ts­
fach schwer unterzubringen  wäre. Dann 
aber stellte es sich heraus, nachdem  wir 
u n te r den H örern  unverbindliche Quiz- 
Program m e und Tests veranstalteten , daß 
oft biologische E inzelheiten gerade der 
scheinbar bekanntesten  heimischen G roß­
tiere u n bekannt oder v e r kannt waren. 
D ieser U m stand h a tte  ein Zusam m entragen 
zahlloser E inzelheiten aus der System atik,
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der Biogeographie, der Ökologie, des V er­
haltens, der D om estikation und schließlich 
auch der Hege und H altungstechnik  der in 
Ö sterreich vorkom m enden Fische, A m phi­
bien, R eptilien, Vögel und Säugetiere n o t­
wendig gem acht und ergab ein buntes 
Mosaik aller für die K enntnis der Biologie 
und des Schutzes dieser T iere notw endigen 
D aten. Die hohe Zahl der In teressen ten  
(über 130 inskrib ierte  H örer) bewies uns 
die N otw endigkeit dieses Experim ents, und 
so entw ickelte sich dieser im  W intersem e­
ster 1963 anlaufende K urs zu einer vier 
Sem ester langen, wöchentlich zw eistündi­
gen V orlesung m it dem T itel .„Biologie 
einheim ischer W irbeltiere“ , ergänzt durch  
Film- und Tonbandsem inare über V erhal­
ten und Stim m laute, fe rner durch  E x k u r­
sionen in Museen, Zoologische G ärten  und 
N aturschutzgebiete, um die besprochenen 
Form en auch als P räp ara t, viel m ehr aber 
noch lebend, im Gehege oder in  fre ie r 
W ildbahn, kennenzulernen.

W ie wichtig es fü r den angehenden 
N aturgeschichtler ist, d i e  s p e z i e l l e  
B i o l o g i e  u n d  d a s  s p e z i e l l e  
N a t u r s c h u t z p r o b l e m  j e d e r  
e i n z e l n e n  h e i m i s c h e n  A r t  
kennenzulernen, soll hier am Beispiel der 
G roßtrappe aufgezeigt w erden. D enn h äu ­
fig werden ja unsere B iologiestudenten spä­
te r  einmal N aturschutzkonsulen ten  ih re r 
engeren H eim at und sollten dann auf 
G rund ih rer Ausbildung u n te r U m ständen 
über U nw iederbringliches entscheiden! Sie 
sollten aber auch für die D iskussion m it 
Jägern , Landw irten oder T echnikern  m it 
entsprechend stichhaltigen A rgum enten 
gewappnet sein; die G roßtrappe sei h ie r 
auch deshalb als Modell ausgewählt, denn 
über kein anderes W ild wissen die Jager, 
leider aber auch viele Biologen weniger, 
und k e i n  a n d e r e s  W i l d  i s t  s o  
g e f ä h r d e t  i n  u n s e r e m  L a n d e  
w i e  d i e  G r o ß t r a p p e !

233

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Die tru thahngroße, hochbeinige G r o ß ­
t r a p p e  ( Otis tarda)  ist der schwerste 
Vogel Europas; die H ahnen w erden bis 
12 kg, die w esentlich k le ineren  H ennen 
allerdings „n u r“ etwa maximal 5 bis 6 kg 
schwer. Sie ist dem D urchschnittsbürger 
so gut wie unbekannt, da sie als scheuer, 
m ißtrauischer Steppenvogel im Freien  
kein A lltagsphänom en ist (Tafel I) und in 
zoologischen G ärten ganz selten gehalten 
w ird. So wissen auch die w enigsten Men­
schen, daß die G roßtrappe fast d irek t am 
S tad trand  zweier M etropolen des deu t­
schen Sprachraum es vorkom m t. Sie b rü ­
te te  noch in jüngster Zeit d irek t bei B er­
lin (im H avelland) und bei W ien (um 
G roß-Enzersdorf herum )! Aber auch jene, 
die über T rappen  Bescheid wissen, le rn ten  
diesen Vogel meistens von A bbildungen 
aus Jagdbüchern  oder von S topfpräparaten  
der Museen kennen und fast im m er in der 
G estalt eines balzenden Hahnes.

Es ist ja bekanntlich  einer ganzen Reihe 
von V ogelarten eigen, daß ihre M ännchen 
beim  R evierbehaupten bzw. beim  sexuellen 
W erbezerem oniell durch ihre jahreszeit­
lich veränderlichen Organe, wie etwa die 
ro ten  Ü beraugenrosen des A uerhahnes, 
durch  F ederaufp lustern  und Sich-Aufblä- 
hen, wie es z. B. viele Tauben tun , und 
durch  m erkw ürdige K örperbew egungen, 
wie w ir dies z. B. vom T ru thahn  her ken­
nen, sich in ihrem  Erscheinungsbild ganz 
verändert p räsen tieren , und o ft gesellen 
sich zu einer solchen Schaubalz auch L au t­
signale, wie etwa der bekann te W achtel­
schlag. Jagdbücher wissen darüber zu be­
rich ten , daß der T rapphahn  in  Balzstel­
lung m it zum Boden hängenden F lügelsp it­
zen und einem fächerförm ig breitgespreiz­
tem  Stoß seinen „H arem “ anbalzt und „um 
seine G unst w irb t“ , und einschlägige F o to ­
grafien w erden als äußerst seltene, ein­
malige A ufnahm en p räsen tie rt. Die 
obere R eihe der Tafel I I  s te llt eine kleine 
K ollektion solch „seltener N atu rdoku­
m ente“ aus jagdlichen P ublikationen dar. 
Und da unzählige Gemälde in Büchern oder 
auf B riefm arken die G roßtrappe in dersel­
ben „Balzstellung“ präsen tieren , ja sogar die 
m eisten P räp ara te  in  den Museen diese Stel­

lung zeigen, folgt darauf logischerweise, daß 
es m it der Beobachtung dieser T ie ra rt in 
fre ier N atur n ich t zum besten zu stehen 
scheint. Denn diese h ier auf Tafel II 
(obere Reihe) gezeigten Fotos sind inso­
fern  ein S c h w i n d e l ,  als Nr. 1, 3 und 4 
ausgestopfte T rappenhäu te  und Nr. 2 
einen zwar noch lebenden, aber —  nach 
seiner K örperstellung zu schließen —  ver­
m utlich  angeschossenen, verw undeten 
H ahn darstellen, n ich t aber, wie dies die 
B ildun terschriften  ankündigen, „balzende 
H ähne“ !

Wie aber erkenn t m an den Schwindel an 
diesen aus der Jag d lite ra tu r h ier w ieder­
gegebenen Fotografien? Abgesehen vom 
B re tt u n te r den Sohlen des auf Abb. 3 ge­
zeigten Hahnes, vor allem an ih rer K ö r ­
p e r s t e l l u n g .  Die m ännliche Groß- 
trap p e  pflegt näm lich eine Balzstellung 
einzunehm en, die bei keinem  anderen Vo­
gel der W elt noch beobachtet w orden ist: 
D er an seiner Oberseite schwarz-gelb-braun 
gem usterte Vogel b läh t seinen weißen Hals 
auf das M ehrfache auf, lockert gleichzeitig 
sein ganzes Gefieder, k l a p p t  s e i n e n  
S t o ß ,  s c h m a l  z u s a m m e n g e ­
l e g t ,  a u f  d e m  R ü c k e n  i n  d i e  
H o r i z o n t a l e  z u r ü c k ,  w odurch die 
weißen U n t e r s c h w a n z d e c k e n ,  
m it ih rer U nterseite nach außen, d e n  
g a n z e n  H i n t e r t e i l  d e s  T i e r e s  
ü b e r l a p p e n ,  und s treck t seine Flügel 
schräg nach un ten  so durch, daß O b e r ­
u n d  U n t e r a r m  e i n e  G e r a d e  
b i l d e n ,  das (rudim entäre) H andskelett 
aber —  im scharfen W inkel zurückgebogen 
—■ nach oben zeigt, w odurch d i e  S p i t -

T a fe l I: Ö ste r r e ic h s  g r ö ß te  und gefähr- 
d e ts te  V ö g e l in  ihrem  n a tü r lic h e n  L e ­
b en sra u m . Die im Flugbild auffallend schwarz­
weißen Laufvögel (o b e n ) verleihen unseren Na­
turwiesen einen leicht exotischen Charakter. Groß­
trappen schließen sich häufig mit Rehen (u n te n )  
zu Interessengemeinschaften zusammen, da bei 
der Sicherung und Feindwahrnehmung die her­
vorragenden optischen Leistungen dieser Vögel 
mit dem besonders gutem Riechvermögen des 
Haarwildes sich gut ergänzen und somit für beide 
Partner symbiontischen Charakter haben. Doch 
können solche Vögel-Säugetier-Mischtruppen auch 
bloß durch die Geselligkeitstendenz dieser beiden 
sozialen Arten entstehen. (F o to s: A. F e s te t ic s )
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z e n  d e r  H  a n d s c h w i n g e n  keines­
wegs den Boden berühren , sondern im 
G egenteil hoch oben b e i  d e r  K o p f ­
r e g i o n  z u  s u c h e n  s i n d  (Tafel I II  
rech ts)! In  dieser Stellung w irk t die G roß­
trap p e , um das M ehrfache vergrößert, von 
vorne und  von h in ten  gesehen schneeweiß, 
allein  die beiden Seiten sind noch — 
durch  die oberen Flügeldecken —  ge­
m ustert. N ur die von diesen oberen über­
deck ten  un te ren  D eckfedern sind h ier 
w eiß, diese aber w erden je tz t, und d a s  
i s t  d a s  m e r k w ü r d i g s t e  i m  
B a l z v e r h a l t e n ,  durch d a s  U m - 
w e n d e n  d e r  o b e r e n  D e c k ­
f e d e r n ,  deren  U nterseite  w iederum  
(wie bei den m eisten Federn) auch weiß 
ist, freigelegt, und so p räsen tie rt sich 
p lö tzlich  der T rapphahn  in  Form  einer 
r i e s e n g r o ß e n ,  s c h n e e w e i ß e n  
K u g e l !  So kann ein und derselbe Vogel 
h ie r i n  K ü r z e  z w i s c h e n  T a r n -  
k l e i d  u n d  P r a h l k l e i d  w e c h ­
s e l n ;  diesen Farbwechsel durch das F lü ­
gelw enden zeigt auf Tafel II  die un te re  
B ildreihe, um den U nterschied  zwischen 
einer lebenden, w irklich balzenden T rappe 
und einer leblosen „A t-T rappe“ zu ver­
deutlichen!

Im  M orgengrauen der S teppe leuchten 
som it bald h ier und  bald dort solche ferne, 
w eiße Leuchtsignale auf und verschwinden 
plö tzlich  w ieder. W ir h a tten  diese F ern ­
signale, die zum A nlocken der W eibchen 
ausgesendet w erden, auf ih re  F unk tion  hin  
un te rsuch t und als „B link lich teffek t“ be­
zeichnet (Festetics, 1969), da sie in ihrem  
w erbepsychologischen P rinzip  L eucht­
reklam en und V erkehrsam peln  ähnlich 
sind. D enn solche Nahsignale, wie etwa 
die ro ten  Ü beraugenrosen der W aldhühner 
oder die blauen Flügelspiegel der W ild­
en ten , von akustischen Zeichen ganz zu 
schweigen, h ä tten  in w eiten offenen Le­
bensräum en m it den D im ensionen eines 
M archfeldes oder eines Seewinkels etwa 
und bei solchen großen Steppenvögeln, 
w ie es die T rappe ist, kaum  eine echte 
Signalw irkung. Die T rappenhennen  w er­
den näm lich keineswegs, wie es gelegent­
lich in  Jagdbüchern  zu lesen ist, von ihrem

H ahn begleitet oder gar verfo lgt; sie flie­
gen vielm ehr aus größeren E ntfernungen  
zu den balzenden H ähnen hin, und  in der 
Däm m erung, auf dem eintönig dunkel- 
grauen H in terg rund  der F elder und bei 
den häufigen W indgängen solcher offener 
L andstriche w ürden Farben  oder Töne 
wenig nützen. Allein ein leuchtendes Weiß, 
welches auf dunklem  H in tergrund  die Ge­
sta lt der L ichtquelle sogar noch optisch 
vergrößert, ist h ier effektvoll, und noch 
effektvoller ist es, wenn es n ich t perm a­
nen t „leuch tet“ , sondern im m er w ieder 
„au f“ leuchtet! Denn in kurzen A bständen 
w enden die balzenden H ähne ih r sem an­
tisches K leid m it einem Ruck in6 k ryp­
tische zurück und sind dann aus der 
F erne plötzlich w ieder unsichtbar. U n d  
s o  l e u c h t e n  b a l d  d a  u n d  
b a l d  d o r t  —  denn T rappen  balzen 
n ich t in  G ruppen wie etwa B irkhähne, 
sondern einzeln —  solche weiße „H aufen“ 
auf; T rappen  also, die ih re G e s t a l t  
e n o r m  v e r g r ö ß e r t  und bis zur 
U nw ahrscheinlichkeit verste llt haben und 
diese F e r n s i g n a l w i r k u n g  durch 
das Phänom en des „ B l i n k l i c h t ­
e f f e k t e s “ noch zu steigern wissen! 
Die großen Laufvögel können sich diese 
A rt von erhöhtem  Schauw ert leisten, da 
sie ja, außer dem M enschen, keine n a tü r­
lichen F einde haben. A llerdings bot die 
neuzeitliche, rasan te Vervollkom m nung 
der Schußwaffen einer stam m esgeschicht­
lichen Anpassung an diesen Feindfak tor 
n ich t die nötige Zeit, und G roßtrappen  
können sich somit durch kein angeborenes 
V erhalten  gegen die Verfolgung durch den 
Jäger w appnen. In  diesem Fall kann 
jedenfalls der Jäger n ich t als „na tü rlicher 
R egulator“ bezeichnet und  m it dem großen 
Raubw ild etwa verglichen w erden. Bei den 
ausgestopften T rapphähnen  unserer R epro­
duktionen, um unseren Schwindelfall je tz t 
h ie r zu beendigen, schwebte den P rä p a ­
ra to ren  augenscheinlich die G estalt des 
balzenden A uerhahnes (Tafel I II , links) 
vor; dieser s tre ift tatsächlich  m it seinen 
H andschwingen den Boden und spreizt 
auch den Stoß fächerförm ig, wie es die 
ausgestopften T rappen  an den B ildern

236

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Tafe l I I :  T rappen  und  A t- trappen , als B e isp ie l e iner durch  e inen P ho tog raphenschw inde l ve ru rsach ten  fa lschen  V o rs te llu n g  
über das V e rh a lte n  unserer g röß ten , aber un b ek ann te s te n  V oge la rt. Die obere Bildreihe zeigt eine Zusammenstellung von in einem bekannten 
Jagdbuch und in den Jagdkalendern der letzten Jahre erschienenen Photographien von „balzenden“ Trapphähnen, Abb. 1, 3 und 4 zeigt in unnatürlicher (die 
Balzstellung des Auerhahnes nachahmender) Stellung ausgestopfte, und nicht lebendige Tiere, Abb. 2 ein am Boden liegendes krankes (offensichtlich ange­
schossenes) Individuum. Aus Vergleichsgründen zeigt die untere Bildreihe die wichtigsten Phasen im Balzverhalten eines lebenden Trapphahnes, die im End­
effekt zum „weißen Kugel“-Stadium (vgl. Text) führen. Abb. 5, 6 und 7 stellt einen jüngeren (Fo tos: I. S te rbe tz ) und Abb. 8 einen älteren Hahn (Fo to : 
W. G ew alt) dar. Beachte die Verlagerung der Handschwingenden nach oben, das Durchstrecken des Flügelskelettes nach unten und das Federwenden!
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unverd ien term aßen  tun  müssen. Dies ist 
um so erstaunlicher, als die ausgezeich­
nete T rappenm onographie von Gewalt 
(1959) in den Jagdzeitschriften  re ferie rt 
wurde und die erste exakte Beschreibung 
der T rappenbalz, m it einmaligen N atu rauf­
nahm en belegt (Siewert 1939), sogar in 
der „Z eitsch rift fü r Jagdkunde“ veröffent­
licht w urde.

A b e r  w a r u m  w e r d e n  ü b e r ­
h a u p t  T r a p p e n  g e s c h o s s e n ?  
Infolge ih rer Seltenheit haben sie fü r die 
K üche keine Bedeutung. B leibt also der 
durch den Seltenheitsw ert le ider gestei­
gerte jagdliche Reiz bzw. das Motiv der 
Trophäensucht. Man ha t die T rappen  frü ­
her wegen ih rer außerordentlichen Scheu 
von einem  langsam fahrenden, m it Heu 
beladenen O chsenkarren beschossen. H eute 
baut man Erd- oder Schilfhütten  an den 
Balzplätzen und hofft dann, daß sich 
H ähne dort in Schußweite niederlassen. 
Daß die T rappenjagd  aber im m erhin er­

folgreich war und ist, zeigt eine S tatistik  
von Lukschanderl (1969) über die m itte l­
europäischen (deutschen, polnischen, 
tschechischen, ungarischen und österre ich i­
schen) G roßtrappenbestände: Vor rund
30 Jah ren  w aren es schätzungsweise ins­
gesamt 15.000 Stück, und heute sind es 
bloß etwa 4000 Exem plare, wobei diesen 
starken  Rückgang am drastischesten Ö ster­
reich zu spüren bekam : H ier zählte N iet­
ham m er (1942) noch etwa 1200 Stück, 
M achura (in litt.) im Jah re  1958 nur noch 
zirka 400 Stück und die Biologische Sta­
tion  W ilhelm inenberg zusammen m it der 
V ogelw arte im Jah re  1967 bloß 200 Exem ­
plare! N atürlich  träg t an diesem enorm  
starken Rückgang n i c h t  a l l e i n  d i e  
J a g d  d i e  S c h u l d ;  es w äre auch völ­
lig fehl am P latz, w ürde m an je tz t glau­
ben, daß w ir die Jagd als solche h ier 
pauschal veru rte ilen  wollen. N icht n u r 
e i n e  W ildart, wie z. B. R othirsch, A lpen­
steinbock oder gar der Bär (allerdings die­

T a fe l I I I :  S c h e m a tisc h e  S k izz e  der G e s ta lt ,  der K o n tu r fe d e r n  und des F li ig e ls k e le t t e s  
b eim  b a lz e n d e n  A u erh ah n  (T etrao  u r o g a llu s)  und G ro ß tra p p en h a h n  (O tis ta rd a ). Be­
achte die verschiedene Stellung von Oberarm, Unterarm und Fingerknochen (schwarz eingetragen), ferner 
die gänzlich verschiedene Lage homologer Federpartien (gleiche Buchstabensignale)! Beim Auerhahn (links) 
sind allein die Unterschwanzdecken (U) an der Darstellung unsichtbar, während bei der Großtrappe (rechts) 
vom Stoß (S) und von den Schwingen (F) nur die Spitzen aufscheinen; sie werden durch das Umwenden 
der Armdecken (A) vollkommen verdeckt. Die Konturen der zusammengeklappten Handschwingen sind 
bei der Großtrappe strichliert angedeutet. (Z e ich n u n g en : A. F e s te t ic s )

B B a r t f e d er n
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ser n ich t bei uns, sondern in der Tschecho­
slowakei oder in  Jugoslawien) v e r ­
d a n k t  d e r  J ä g e r s c h a f t  i h r  
h e u t i g e s  D a s e i n ;  doch muß j e d e  
W i l d  a r t  i m  e i n z e l n e n  b e u r ­
t e i l t  w e r d e n ,  und bei der G roß­
trappe darf diese jagdbedingte regressive 
Bestandsentw icklung nicht m ehr w eiter 
verschwiegen werden! D i e  U m s t e l ­
l u n g  der G roßflächenw irtschaft a u f  
M i t t e l b e t r i e b e  in  Ö sterreich oder 
etwa die durch die B odenreform  bedingte 
P a r z e l l i e r u n g  der slowakischen und 
ungarischen G roßgrundbesitze trugen  zum 
Rückgang der m itteleuropäischen T rappen 
ebenso bei wie die W i n d s c h u t z ­
g ü r t e l ,  die dem Vogel die S icherheit 
b ietende w eite Sicht nahm en, oder etwa 
die H o c h s p a n n u n g s l e i t u n g e n ,  
die oft eine tödliche G efahr fü r diesen im 
Flug unplastischen Steppenvogel sind.

Der U m stand aber, daß z. B. i n  
Ö s t e r r e i c h  (und prak tisch  nur im 
nordöstlichen N iederösterreich  und im 
B urgenland, wo noch T rappen  Vorkom­
men) z w i s c h e n  1961 u n d  1966 o f - 
f i z i e l l  53 (!) H a h n e n  e r l e g t
w o r d e n  s i n d ,  beweist schon ohne 
K om m entar, daß die Jagd, auch den ge­
nann ten  einschneidenden U m w eltänderun­
gen zum Trotz, ein ganz w esentlicher 
G rund ihres Aussterbens ist.

W ir wollen dies an einem  w eiteren, ein­
geborenen biologischen Irrg lauben  und 
am konkreten  Fall der T rappenrestbe­
stände im Seewinkel (O stufergebiet des 
N eusiedler Sees) dem onstrieren: Der „A b­
schußplan“ w ird dort auf G rund von w in­
terlichen Bestandszählungen aufgestellt. 
Diese Zählungen ergaben z. B. in den 
vergangenen Jahren  fü r den „H ansäg“ 
(Niederm oorwiesen im SO-Zipfel des See­
w inkels) W interansam m lungen von 80 oder 
gar 120 T ieren  in einem  T rupp ; fü r den 
ganzen Seewinkel aber n ich t m ehr als 
i n s g e s a m t  etwa 200 Stück. Sein- 
w ahrscheinlich zählt man aber in diesem 
R udel auch die T rappen  des ungarischen 
A nteils der „H ansag“ , denn erstens s tre ­
ben T rappen  im W inter m eistens ein ein­
ziges oder nur einige wenige solcher R u­

del an, und zweitens wechseln die Vögel 
im W inter, je nach Nahrungsangebot, häu ­
fig über den Eisernen Vorhang, und die un­
garischen Jäger geben dann eine gleich 
hohe Zahl an; dies ha t w ieder eine R ück­
w irkung auf unseren „A bschußplan“ , wie 
w ir es noch sehen w erden. Dann w ird das 
G eschlechterverhältnis no tie rt und festge­
stellt, daß ein H ahnenüberschuß vorhan­
den ist, also muß die „Hege m it der 
Büchse“ herhalten . Nach den Bestim ­
m ungskriterien  gefragt, erfuhren  wir, daß 
alle „größeren“ T iere einer G ruppe, vor 
allem aber alle jene, die schon im Spät­
w inter „ihren  Schwanz fächern“ , also 
rech t „m ännlich“ w irken, als H ahnen de­
te rm in iert werden. Beim ersten  A rgum ent 
kam  uns schon der Zweifel, wie denn die 
a b s o l u t e  Größe auf diesen eintönigen 
Flächen, wo wenig B ezugspunkte zur V er­
fügung stehen, w irklich erm itte lt w erden 
kann, zumal sich m anchm al zu Beginn 
und um das Ende der W interperiode h e r­
um reine H ennenrudel bilden, und in sol­
chen die „heurigen“ viel k leiner sind als 
die reifen  Damen! Das zweite K riterium  
aber erwies sich als unsinnig, denn ge­
rade diese ä l t e r e n  H e n n e n  z e i ­
g e n  i m  V e r h a l t e n  s e h r  o f t  
M e r k m a l e  d e s  H a h n e n v e r h a l ­
t e n s  und fächern  dachförm ig ih ren  
Schwanz!

Das Jagdgesetz gibt nur G roßtrappen- 
hähne w ährend der Zeit zwischen dem  
1. A pril und dem 30. A pril zum Abschuß 
frei, und es gilt n u r als „w e i d m ä n -  
n i s c h “ , d e n  „ a l t e n “ H a h n  i n  
V o 1 1 b a 1 z zu tö ten . Diese f a l s c h e  
J a g d e t h i k  b e ru h t auf einer s i n n ­
l o s e n  T r a d i t i o n ,  der  die U n - 
k e n n t n i s  d e r  B i o l o g i e  d e r  
G r o ß t r a p p e  zugrunde liegt. W enn 
m an freilich  annim m t, daß ein solcher 
alter, balzender T rapphahn  seinen H ennen 
„nach läuft“ , wie etwa ein Rebhahn, um 
sie begatten  zu können, und im Falle 
seines Ausschusses der N ächstjüngere, bis­
lang im Feld scheinbar teilnahm slos h e r­
um stehende H ahn, also einer, der jeden ­
falls bis je tz t noch n ich t d a s  F l ü g e l ­
w e n d e n ,  a l s o  d i e  t y p i s c h e
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B a l z s t e l l u n g ,  gezeigt hat, sofort 
dessen P latz  und F unktion  übernim m t, wie 
dies etwa der Fasan tun  w ürde, dann 
scheint das durch „jagdliche B ew irtschaf­
tung“ angestrebte und von den Jägern  —  
aber n ich t von der N atu r —  als „Schuß­
hegeziel“ angesetzte G eschlechterverhält­
nis von sagen w ir 1 : 4 gar n ich t an fech t­
bar zu sein. D ieser Gedankengang ver­
nachlässigt aber z w e i  w i c h t i g e  
M o m e n t e  der G roßtrappenbiologie: Die 
A rt lebt näm lich w e d e r  m o n o g a m  
n o c h  p o l y g a m ,  s o n d e r n  e h e l o s ,  
und die M ännchen sind erst a b  d e m  
v i e r t e n  o d e r  h a u p t s ä c h l i c h  
d e m  f ü n f t e n  L e b e n s j a h r  v o l l  
g e s c h l e c h t s r e i f !  W ir unterscheiden 
näm lich m it H einro th  (1928) grundsätzlich 
zwischen Ehigkeit (Einehe, Vielehe) und 
Ehelosigkeit. Der polygame (vielehige) 
Fasan „besitzt“ und verte id ig t ein Rudel 
von H ennen; sie alle w erden n u r von 
diesem begatte t. Bei der ehelosen G roß­
trap p e  kopu lie rt aber n ich t nur ein H ahn 
m it m ehreren  H ennen in derselben Balz­
saison; auch eine H enne läß t sich von 
m ehreren  H ahnen begatten. D er Hahn 
m acht aber keinen S chritt nach den H en­
nen, diese fliegen aus der näheren  oder 
w eiteren  Umgebung zu den im M orgen­
grau des S teppenfrühlings aufleuchtenden 
weißen Fernsignalen hin , die von den po­
ten tie llen  Sexualpartnern  „ausgestrah lt“ 
w erden. Sie erkennen das T rappenm änn­
chen an sich als solches gar nicht, sondern 
unterscheiden  nur, nach groben F unktions­
kreisen, wie es die bahnbrechenden A rbei­
ten  des V erhaltensforschers Lorenz (1935) 
aufzeigen konnten, zwischen „Freßkum - 
pan“ , „E lternkum pan“ oder etwa „Sexual­
kum pan“ , und von den T rappenhennen  
w ird überhaup t nur jener H ahn als solcher 
„Sexualkum pan“ angesprochen, welcher 
sich als „w eißer H aufen“ , also in dieser 
einm aligen Balzstellung p räsen tie rt! Dem­
zufolge w erden die jüngeren, auf den 
W iesen in norm aler K örperstellung um her­
stehenden H ahnen von den auffliegenden 
Damen in ihrem  Manneswesen gar n ich t 
akzeptiert! Um sonst ha t also ein Revier 
z. B. gute 20 Stück T rappen , w enn der

G roßteil dieser Zahl aus H ennen und aus 
im m aturen H ahnen besteh t und die Be­
gattung säm tlicher paarungslustiger Damen 
allein die ein oder zwei adulten  H ahnen 
besorgen müssen. Denn das ist näm lich 
in der P raxis der Fall!

W enn z. B. im Seewinkel im Jah re  1967 
auf G rund der w i n t e r l i c h e n  (!) 
Zählungen, bei denen bestim m t auch unga­
rische T rappen  m itgezählt w orden sind, 
fü r die Schußsaison im  A p r i l  (!) n ich t 
weniger als s i e b e n  (!) H ahnen zum 
Töten freigegeben w orden sind (und auch 
wenn davon offiziell „n u r“ vier Stück 
erlegt w urden), so könnte der objektive, 
aber m angelhaft inform ierte  Beobachter 
zunächst an dieser Tatsache gar nichts 
auszusetzen haben, denn bei einem Vogel­
bestand von etwa 180 Exem plaren ist ja 
anzunehm en, daß die jäh rliche V erm eh­
rungsrate m ehr ist als nur sieben Stück. 
K e n n t  m a n  a b e r  e i n e r s e i t s  
d i e s e  d r e i  s o  w i c h t i g e n  M o ­
m e n t e  d e r  G r o ß t r a p p e n b i o ­
l o g i e ,  näm lich ihre E h e l o s i g k e i t ,  
ih re sehr s p ä t e  G e s c h l e c h t s ­
r e i f e  und das K u m p a n - S c h e m a  
im intraspezifischen K ontak t u n d  a n ­
d e r s e i t s  d i e  s c h ä d l i c h e
W e i d m a n n s e t h i k ,  näm lich nur reife 
H ahnen, und das m itten  in  (oder sogar zu 
Beginn) der Balzsaison, zu jagen, dann 
w ird es einem  klar, w i e  u n b i o l o ­
g i s c h  n o c h  h e u t e  m a n c h e  
J a g d b r ä u c h e  u n d  - b e s t i m -  
m u n g e n sind!

Eine solche Zw anzigergruppe von G roß­
trappen , die w ir im Seewinkel un te r die 
Lupe (besser gesagt vors F ernrohr) ge­
nommen haben, bestand zum G roßteil aus 
unreifen  H ahnen und H ennen; das volle 
Flügelw enden, die „schneew eiße K ugel“ 
also, zeigten w ährend der Balzzeit nicht 
m ehr als nu r vier H ähne, und w enn dann 
—  weil n u r dies „w eidm ännisch“ ist — 
auch nur einer oder zwei dieser „Sexual­
tie re“ , die allein fü r die ganze Nachkom ­
m enschaft sorgen sollten, abgeschossen w er­
den, womöglich noch b e v o r  diese ihren 
Pflichten bei allen H ennen nachgekom m en 
sind, dann versteh t m an es, warum  ein
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G roßteil der S eew inkeltrappenhennen auf 
u n b e f r u c h t e t e n  E i e r n  brü ten . 
Man kann natü rlich  dann leicht die Schuld 
den Insektiziden zuschreiben, deren unkon­
tro llie r te r  Einsatz auf den F eldern  von 
uns, w ohlgem erkt, n ich t genügend nach­
haltig  v eru rte ilt w erden kann  und welche 
bestim m t auch auf den T rappenbestand  
ih re negativen Folgen haben! N ur darf 
dieses A rgum ent nicht über das oben Ge­
sagte hinw egtäuschen! U nd da bisher noch 
niem and T rappen  in fre ier W ildbahn, wie 
Fasanen oder Hasen etwa, h e g e n  konnte 
(ein bißchen W in terfü tte rn  ist noch keine 
Hege), r o t t e n  d i e  T r a p p e n ­
s c h ü t z e n ,  wie es die Jagdstatistik  
deutlich  genug zeigt, Ö s t e r r e i c h s  
G r o ß t r a p p e n  a l l m ä h l i c h  a u s ,  
eine K ulturschande, die ohne w eiteres m it 
der D em olierung von K unstm onum enten 
vergleichbar ist. W ahrscheinlich besorgen 
von den insgesam t etwa 180 G roßtrappen  
des Seewinkels n ich t m ehr als etwa nur 
15 bis 20 H ahnen die B efruchtung ihres 
ganzen Bestandes, sieben davon sind aber 
1967 zum Abschuß freigegeben worden! 
S teh t das zw eifelhaft „beglückende“ Ge­
fühl von einem  halben D utzend T rappen ­
tö tern , diesen prachtvollen  Vogel als ver­
staubtes Federbüschel in der Jagdstube 
hängen zu wissen, im V erhältnis zu dem 
Genuß, vor allem aber dem w ertvollen 
biologischen Lehrstoff, den viele H underte  
von N atu rfreunden  (und n ich t n u r un­
sere Zoologiestudenten) erleben könnten 
(natürlich n ich t alle a u f  e i n m a l ! ) ,  
wenn man die T rappen, s ta tt sie zu be- 
jagen, m it starken  F ern rohren  beobachten 
dürfte?  Oder gar erst zu dem V erlust, 
den dam it die heim ische N atur, die öster­
reichische Landschaft erle idet? Is t es n ich t 
erhebender und vor allem leh rre icher, an­
sta tt eines sterbenden (Tafel II, Abb. 2) 
oder gar ausgestopften (Tafel II, Abb. 1, 3 
und 4), eine von Lebenskraft stro tzende 
G roßtrappe (Tafel II, un te re  Reihe) e r­
leben zu können?

Die A ntw orten, die ich auf diese m eine 
A rgum ente von Jägern  erha lten  habe, 
w aren etwa folgende: Schuld am R ück­
gang sind ja die genannten L andschafts­

änderungen, die H ochspannungsleitungen, 
die P flanzengifte oder gar der Um stand, 
daß T rappen  ja n u r durchschnittlich  zwei 
E ier im Ja h r  legen! U nd drüben im un­
garischen Teil sind ja noch eh genug, 
wenn wir sie aber n ich t schießen, so w er­
den sie dort erlegt. Ja, sind denn das 
logische G egenargum ente? Sollte man 
nicht, wenn die V erm ehrungsrate der A rt 
so gering ist, sie um so m ehr in  Ruhe 
lassen? K önnen n ich t w i r  einm al m it 
dem Schutz beginnen und nich t auf die 
N achbarn w arten  (die übrigens, wie ich 
es in Budapest erfuhr, dasselbe behaupten : 
Nämlich, es nütze nichts, die T rappen  en t­
lang der gem einsamen Grenze zu schonen, 
denn sie w erden dann nur von den öster­
reichischen Jägern  erlegt!)? Gewiß tragen 
auch die genannten F aktoren  erhebliche 
Schuld am Rückgang der G roßtrappe. 
Aber H ochspannungsleitungen sind n o t­
wendig, und bei den landw irtschaftlichen 
M aßnahm en geht es ja le tzth in  um unser 
Brot, bei der Schießerei aber bloß um die 
Befriedigung der Jagdgelüste einer w in­
zigen G ruppe von T rappenjägern!

So ist d a s  t o t a l e  A b s c h u ß v e r ­
b o t ,  wie es die Biologische S tation W ilhel­
m inenberg fo rd ert (und wie es nun  auch 
der Burgenländische Landesjagdverband 
bei der zuständigen V erw altungsbehörde 
endlich bean trag t h a t; die Schriftleitung) 
e i n e  d e r  d r i n g e n d s t e n  u n d  
w i c h t i g s t e n  N a t u r s c h u t z f o r ­
d e r u n g e n  u n s e r e s  L a n d e s !  
Der R ealisierung dieser M aßnahm e sollte 
anschließend eine R eform  des Jagd­
prüfungsstoffes folgen. Denn wie wichtig 
es ist, über die „Biologie einheim ischer 
W irbeltiere“ , wie sich dies unsere gleich­
nam ige Vorlesung an der W iener U niver­
sität zum Ziel gesetzt hat, auch Jagdkar­
ten inhaber aufzuklären, zeigt „Das unbe­
kann te V erhalten  der G roßtrappe und die 
G ründe ihres A ussterbens“ deutlich  genug. 
N icht nu r N aturschützer, auch Jäger soll­
ten  die ihnen anvertrau ten  O bjekte w irk­
lich kennen, bevor sie über Leben und 
Tod entscheiden. S o  w i e  d i e  F r a ­
g e n  d e s  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  
N a t u r s c h u t z e s  i n  d e n  L e h r -
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p l a n e n  a l l e r  H o c h s c h u l e n  b e ­
r ü c k s i c h t i g t  w e r d e n  s o l l t e n ,  
s o  m ü ß t e n  a u c h  e n d l i c h  d i e  
E r g e b n i s s e  d e r  m o d e r n e n  
Ö k o l o g i e  u n d  V e r h a l t e n s f o r ­
s c h u n g  i m  P r ü f u n g s s t o f f  
a l l e r  J a g d b e h ö r d e n  i h r e n  g e ­
b ü h r e n d e n  P l a t z  e i n n e h m e n !
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N aturscbutzbestrebungen in  G roß b ritan n ien

Die Bem ühungen der Zoologischen G ärten, die D ezim ierung von w ildlebenden T ier­
arten  zu verh indern , haben zur G ründung eines neuen Ausschusses der V ereinigung der 
Zoologischen G ärten  G roßbritanniens und Irlands geführt, der den Namen „Conser­
vation and B reeding Com m ittee“ träg t und auch die Zusam m enarbeit m it kon tinen ta l­
europäischen T iergärten  vorsieht, da derzeit noch keine in te rnationale  Organisation 
dieser A rt existiert. A llerdings ha t es fallweise bereits eine Zusam m enarbeit zwischen 
G roßbritannien  und anderen europäischen Ländern , beispielsweise m it Schweden, mit 
dem Ziel gegeben, den in diesem Land vom A ussterben bedrohten  U hu zu retten .

Eines der Ziele des Ausschusses ist die A ufstellung eines Verzeichnisses aller seltenen 
Säugetiere und Vögel, die in den angeschlossenen Zoologischen G ärten  gehalten w erden, 
m it besonderer Berücksichtigung jener A rten , die vom A ussterben bedroht sind, sowie 
ein V erzeichnis aller in diesen In stitu tionen  vorhandenen Einzelexem plare, um für 
diese Paarungsm öglichkeiten zu finden.

D er D irek to r des N aturschutzparks in der englischen G rafschaft N orfolk stellte zu 
dem P ro jek t fest: „W ir hoffen, daß der Ausschuß bei den Bem ühungen, die lebens­
w ichtigen Problem e, denen sich der N aturschutz in aller W elt gegenübersieht, zu lösen, 
eine führende Rolle spielen w ird. W ir in G roßbritannien  beabsichtigen, uns auf die 
A ufzucht seltener T ie ra rten  in  der G efangenschaft zu konzentrieren , und haben hierbei, 
in Zusam m enarbeit m it dem schwedischen T iergarten  Skansen, bereits sehr befriedigende 
Erfolge erzielt. Selbstverständlich w ürde der Ausschuß jegliche Zusam m enarbeit m it 
T iergärten  auf dem europäischen Festland w ärm stens begrüßen.“

In  den der V ereinigung angeschlossenen Zoologischen G ärten befinden sich derzeit 
93 A rten  von Säugetieren und 32 A rten  von Vögeln, insgesam t 1194 Exem plare von 
T ieren, die entw eder schon ta tsächlich  vor dem A ussterben stehen oder von denen man 
annim m t, daß dies in  den kom m enden Jah ren  der Fall sein könnte.

★

Eine V ogelkarte, auf der zum ersten  Mal alle in der Umgebung von London brü tenden  
Vögel erfaß t sind, w ird derzeit von der Londoner N aturgeschichtlichen G esellschaft 
fertiggestellt. Diese w ird die K arte  an die B ritische O rnithologische S tiftung (B ritish 
T rust for Ornithology) w eiterleiten , die gerade einen F ünfjah resp lan  zur Aufzeichnung 
b rü ten d er V ogelarten in G roßbritannien  und Irland  in Angriff genommen hat.
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